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Zum Titelbild 

Aus der Einladung zur Weihe der Steele am 02.12.2007 durch den Würzburger Bischof Dr. Friedhelm Hofmann: 

Jeder Mensch braucht eine Heimat, braucht eine persönliche Verwurzelung, ein soziales Netz. Es ist schlimm, wenn Menschen ihrer 
Heimat beraubt werden. Es ist ebenso schlimm, wenn Menschen ständig unterwegs und nirgendwo wirklich beheimatet sind. 

Ein Ort wird für mich Heimat, wenn ich angenommen, eingebunden bin und Möglich-keiten habe, die Gemeinschaft zu bereichern 
und mitzugestalten, wo ich aufleben und mich entfalten kann, so wie Gott mich gedacht hat. 

In all der Betriebsamkeit unserer Welt darf der Hinweis auf die lebenswichtige Bedeutung von Heimat nicht verloren gehen. 

Dank einer großzügigen Spende kann die Gemeinde St. Laurentius ein Denkmal stiften und der 
politischen Gemeinde zur Bereicherung des Ortsbildes übergeben. 

Die fast fünf Meter hohe Bronzesäule wirkt wie ein Ausrufezeichen und will mit ihren reliefartigen 
Darstellungen die vielen Menschen, die sich täglich in der Ortsmitte bewegen, darauf hinweisen, 
dass Kleinostheim uns Heimat ist. 

Die Künstlerin Maria Fernandez aus Aldenhoven hat das wertvolle Kunstwerk gestaltet. Sie 
stammt aus Santiago de Chile und es ist eine glückliche Verbindung, dass sie als Schülerin bei 
den Schönstattschwestern von der aus Kleinostheim stammenden und mit ihrer Heimat eng 
verbundenen Sr. Gertrudis Stadtmüller unterrichtet wurde. 
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Menschen in Not - Heimatvertriebene 

Die Geschichte wiederholt sich immer wieder. Heute stehen Menschen aus dem Nahen 
Osten und aus Afrika vor unserer Tür und wollen zu uns, weil sie vor Terror, Krieg, 
Hunger, Vertreibung und religiöser Verfolgung fliehen. So wie vor 70 Jahren, als aus 
dem Osten die Menschen in die von Amerikanern und Briten besetzten Besatzungs-
gebiete kamen. Ab 1948 konnten sich die Heimatvertriebenen auch in der von Franzo-
sen besetzten Zone niederlassen. Unser Heimatort Kleinostheim war damals wie heute 
betroffen. 

Als Heimatvertriebene werden diejenigen deutschen Staatsangehörigen bezeichnet, die 
als Folge des Zweiten Weltkrieges ihre Heimat in den damaligen deutschen Ostgebieten 
(in den Grenzen von 1914 bis 1937) verloren und in den westlichen Bundesländern auf-
genommen wurden. Fast zwölf Millionen Menschen waren betroffen und hatten aus 
Angst oder erzwungen ihre angestammte Heimat verlassen.  

Doch wie war damals unsere Situation in Kleinostheim? In den beiden Weltkriegen und 
durch den Bombenangriff waren rund 300 Menschenleben zu beklagen. Im Zweiten 
Weltkrieg waren 500 Männer als Soldaten eingezogen worden, die nur sukzessive aus 
Krieg und Gefangenschaft zurückkehrten. So waren einer Meldung vom 25.06.1947 zu-
folge noch 65 Männer in Kriegsgefangenschaft. Den Frauen oblag die Hauptlast, den 
Alltag zu meistern. Schon vor dem Kriegsende mussten Menschen aufgenommen wer-
den, die in anderen Städten durch die Bombardierung wohnungslos geworden waren. 
Im Institut der Englischen Fräulein wurden z.B. drei alte Menschen aufgenommen, die 
aus einem zerstörten Düsseldorfer Altersheim kamen.  

Beim Bombenangriff auf Kleinostheim hatte es neben 61 Toten und 125 Schwer- und 
Leichtverletzten auch furchtbare Zerstörungen an Wohnhäusern, Scheunen, Stallungen 
und den Fabrikhallen und Werkstätten gegeben. Über das Ausmaß der damaligen Zer-
störung sind keine Photo-Aufnahmen vorhanden, da alle Photogeräte bei den Ameri-
kanern abzuliefern waren. Die von der Gemeinde sofort aufgenommenen Gebäude-
schäden an Privatbauten hatten folgendes Ausmaß: 

1. An Wohn- und Geschäftshäusern: 

 44 Gebäude mit Totalschäden 

 25 Gebäude mit Schäden 40-80 % 

 125 Gebäude mit Schäden bis zu 40 % 

2. An Stallungen und Scheunen: 

 71 Gebäude mit Totalschäden 

 47 Gebäude mit Schäden von 40-80 % 

 116 Gebäude mit Schäden bis zu 40 % 

3. Landwirtschaftliche Nebengebäude, Waschküchen usw.: 
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 42 Gebäude mit Totalschäden 

 14 Gebäude mit Schäden von 40-80 % 

 59 Gebäude mit Schäden bis zu 40 %     

Erwähnenswert sind außerdem noch die erheblichen Schäden an Geschäftsein-
richtungen, Hausrat-, Wohnungseinrichtungs- und Wertgegenständen, die allein auf 
mehrere Millionen Mark geschätzt werden. Der Wiederaufbau war schwierig. Vor allen 
Dingen die Materialbeschaffung war mit großen Problemen verbunden.  

 

Zahlreiche Bombentrichter sind bei der Nahaufnahme unseres Ortes zu sehen (Originalaufnahme vom 
Heimat- und Geschichtsverein Kleinostheim) 
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Auch das Institut der Englischen Fräuleins, der Marienhof, erlitt einen Totalschaden. Das 
Feuerwehrhaus konnte nicht mehr als solches genutzt werden. Die Pfarrkirche (heute 
Musikschule) wurde schwer beschädigt. Sieben Wochen lang fand der Gottesdienst der 
katholischen Pfarrgemeinde im Kindergarten statt.  

 

Die damalige Pfarrkirche nach ersten Instandsetzungsarbeiten. 

Marienhof (links, Bildmontage)  

Im Jahre 1939 hatte Kleinostheim 2600 Einwohner, 1946 waren es 3000 Einwohner und 
im Jahre 1950 waren es 3380 Einwohner. Kleinostheim verzeichnete trotz der Blut-opfer 
im Zweiten Weltkrieg ein deutliches Wachstum.  

Die Schule hatte einen Volltreffer erhalten. Nach einigen Wochen wurde dann der Unter-
richt in verschiedenen Gaststätten fortgeführt, wo die Kinder in den verräucherten Räu-
men untergebracht wurden. Die Schüler wurden in drei Räumen im Gasthaus Zum 
Engel untergebracht, in einem Raum im Gasthaus Zur Eisenbahn, in einem Nebenraum 
im alten Rathaus sowie in zwei Räumen im alten Rathaus. Mit Verhandlungen und dem 
Bau eines neuen Schulgebäudes wurde 1947 begonnen. Schule und Pfarrkirche wurden 
am 15.11.1951 von Bischof Julius Döpfner eingeweiht.  

Am 01. April 1945, Ostern, wurde Klein-
ostheim durch die Amerikaner vom NS-
Regime befreit. Der noch amtierende 
Bürgermeister Josef Eisert fuhr mit ame-
rikanischen Offizieren durch den Ort, da-
mit für die Soldaten Quartiere in den noch 
intakten Wohngebäuden gemacht wurden. 
So musste auch hier zusammengerückt 
werden. Eisert fuhr dabei mit den ameri-
kanischen Offizieren nicht durch die 
Straße, in der er selbst wohnte. Sein Haus 
war nicht beschädigt. 

 

Zeitgenössisches Foto eines amerikanischen Jeeps: Archiv 
Heimatmuseum Vilsbiburg 
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Zur Linderung der Wohnungsnot wurden in den Jahren ab 1948  in den Baugebieten 
„Alte Siedlung“, „Kleiner Sand“, „Heßlich“, „Hörsteiner Straße“, „Wingert“ insgesamt 17 
Baulandumlegungen durchgeführt und dabei rund 650 Bauplätze vermessen. Die Bau-
genehmigungen wurden dann zunächst versagt, da die Gesundheitsbehörde erst die Er-
stellung einer Ortskanalisation verlangte, um das Grundwasser zu schützen.  

Schneller war hier Pfarrer Josef Hepp. 1949 wurde mit den ersten Planungen für das St. 
Bruno-Werks neben der neuen Pfarrkirche begonnen. Am 13. Dezember 1952 zogen 
die meisten Familien ein. Mehrere Wohnungen waren von Pfarrer Hepp und der Kir-
chenverwaltung für die Heimatvertriebenen reserviert worden. Das St. Bruno-Werk der 
Diözese Würzburg ist ein kirchliches Wohnungsunternehmen, das nach dem Zweiten 
Weltkrieg vom damaligen Würzburger Bischof Dr. Julius Döpfner gegründet wurde und 
unterfrankenweit unter dem Motto „Wohnungsbau ist Dombau und Wohnungssorge ist 
Seelsorge“ wirkte.     

 

Dekan, Geistlicher Rat, Pfarrer von Sankt-Laurentius Kleinostheim 

1928-1968: Josef Hepp * 30.01.1892 + 08.10.1974 

 

Julius Döpfner * 26.08.1913 + 24.07.1976, Bischof von Würzburg 1948-

1957, Kardinal 1958   
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Hans Schädel, Dombaumeister und Architekt 

 

Die neue Pfarrkirche, das neue Pfarrhaus und die sechs Wohnhäuser des Sankt-Brunowerkes. Jeweils zwei 

Familien wohnten in einem Haus. Die heutige Goethestraße gab es noch nicht. 
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Entsprechend einer Entschließung des Bayerischen Staatssekretärs für das Flücht-
lingswesen waren Flüchtlingsvertrauensleute in den Gemeinden zu wählen. Eine erste 
Wahl fand am 01. Februar 1948 statt. Weitere Wahlen fanden jeweils in den Folgejahren 
bis 1951 statt. Gewählt wurde zunächst Josef Hofmann aus der Hauptstraße 45, der 
aber nach kurzer Zeit aus gesundheitlichen Gründen sein Mandat nicht mehr ausüben 
konnte. Dann wurde Amtsrat Gerhard Speer aus der Bahnstraße 316 zum Flücht-
lingsvertrauensmann gewählt.  

Erste Auskünfte über die Zahl der in Kleinostheim lebenden Heimatvertriebenen geben 
die „Transportlisten für Heimatlose“ z.B. des Lager Moschendorf/Hof vom 01.12.1945. 
Hierin sind 14 Männer, 21 Frauen und 5 Kinder aufgeführt. Das Lager Moschendorf war 
im 3. Reich ein KZ-Außenlager, nach dem Zweiten Weltkrieg war es ein Durch-
gangslager für Flüchtlinge und Kriegsheimkehrer, später auch für Flüchtlinge aus der 
sowjetischen Besatzungszone. 

Obwohl die einheimische Bevölkerung bescheiden leben musste, viele sogar in Armut, 
ergab eine Sammlung der Caritas in Kleinostheim folgendes Ergebnis: 24 Decken, 7 
Kissen, 22 Herrenröcke, 41 Herrenhosen, 4 Herrenwesten, 33 Herrenunterhosen, 36 
Herrenhemden, 18 Damenoberkleider, 2 Damenunterkleider, 10 Damenunterröcke, 4 
Damenoberröcke, 19 Damenhemden, 4 Damenjäckchen, 15 Damenunterhosen, 2 Da-
menpullover, 2 Damenblusen, 3 Herrenpullover, 4 Paar Herrensocken, 1 Regenmantel, 
1 Herrenmantel, 3 Krawatten, 1 Hut, 1 Damenmantel, 2 Schals, 1 Damenschlafanzug, 
12 Knabenhemden, 7 Knabenhosen, 4 Knabenunterhosen, 2 Knabenanzüge, 3 Kann-
benröcke, 8 Mädchenhemden, 4 Mädchenunterhosen, 7 Kinderpullover, 8 Kinderkleider, 
7 Kinderunterröcke, 3 Kindermäntel, 6 Paar Kinderstrümpfe, 1 Kinderbluse, 4 Kinder-
leibchen, 4 Schürzen, 3 Kinderjäckchen, 3 Kindermützen, 1 Paar Handschuhe und 2 



 11 

Schals. Die Kleidungsstücke verblieben zum Teil in der Gemeinde für Flüchtlinge und 
schwer bombengeschädigte Einwohner, ein Teil kam nach Aschaffenburg, der Rest 
nach Würzburg.  

Eine rasante Entwicklung zeigt sich beim weiteren Zuzug von Heimatvertriebenen. In 
einer von Bürgermeister Weiglein unterschriebenen „Suchliste für Flüchtlinge“ vom 28.-
12.1945 sind bereits 70 Heimatvertriebene erfasst. Dabei wurde von vornherein Wert 
darauf gelegt, die Heimatvertriebenen im ganzen Ort zu verteilen und nicht zentral in 
einem Getto. Am 29.04.1946 wurden 152 Flüchtlinge von Bürgermeister Schüßler er-
fasst.  

Einer Mitteilung an die Militärregierung vom 04.01.1946 ist zu entnehmen, dass in Klein-
ostheim 105 Evakuierte leben und 48 Ausgebombte aus Unterfranken. Auf Weisung des 
Flüchtlingskommissars Aschaffenburg wurden neun Evakuierte in die englische Besat-
zungszone zurückgeführt. Dazu mussten sie sich am 30.04.1946 im Lager Grünwald in 
Hösbach-Bahnhof einfinden. 

Ganz andere Zahlen erfasst eine Meldung der Gemeinde – vom neuen Bürgermeister 
Schüßler unterschrieben – an den Regierungskommissär des Regierungsbezirkes Main-
franken vom 02.05.1946, in der die Herkunft der Heimatvertriebenen aufgegliedert dar-
gestellt wird. Aus dem Machtbereich der östlichen „Russischen Zone“ kommen aus Ost-
preußen 7 Personen, aus Schlesien 36, aus Ostbrandenburg 2 und aus Ostpommern 
und Westpreußen 13 Personen. Aus der westlichen „Russischen Zone“ wurden aus 
Sachsen 7 Personen gezählt. Aus „Großberlin“ waren zwei Personen erfasst. Aus der 
„Britischen Zone“ waren 18 Personen aus dem Ruhrgebiet festgehalten. Von der „Ameri-
kanischen Zone“ waren aus den Provinzen Starkenburg und Oberhessen 25 Personen, 
aus Nordbaden 1 Personen sowie aus Unterfranken 82 Personen. Aus der CSSR waren 
86 Personen und aus Polen 23 Personen gezählt worden. Auf dieser Liste werden 302 
Personen erfasst. Interessant ist hierbei auch, dass die für diese Meldungen benutzten 
Vordrucke in deutscher Sprache mit englischen Begriffen durchsetzt war (Flüchtlingen = 
expellees, Evakuierte = refugees). Vielfach wurden die Heimatvertriebenen bei Familien 
untergebracht. Einige der Familien bedürften einer eigenen Wohnung, weil sie zwischen 
drei bis neun Kinder hatten. Auch gab es alleinstehende Personen, die auf Grund des 
Lebensalters und der Pflegebedürftigkeit in ein Altersheim weitervermittelt werden muss-
ten.   

Pfr. Hepp hielt in seinen Auszeichnungen unter der Überschrift „Flüchtlinge aus Sude-
tengau und Schlesien in Kleinostheim“ fest: Im Verlauf der Jahre 1945 und 1946 wurden 
an die 300 Ost-Flüchtlinge aus dem Sudetengau und Schlesien in das Dorf in Woh- 
nungen aufgenommen. Auch im (neuen) Pfarrhaus wohnten 2 Familien. Im alten Pfarr-
haus in der Hanauer Straße fanden fünf Familien eine erste Bleibe.  
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Eine Übersicht vom 12.02.1947 zeigt die Altersstruktur der Heimatvertriebenen: 

1 – 6 Jahre 44 Personen 

7 – 16  58 

17 – 26 67 

27 – 36 53 

37 – 46 56 

47 – 56 29 

57 – 66 30 

67 – 76 7 

77 – 90 2 

Allwöchentlich gab die Gemeindeverwaltung Meldungen an Landkreis und Regie-
rungsbezirk über die jeweiligen Zuzüge von Evakuierten und Flüchtlingen. In manchen 
Wochen waren bis zu 36 Zuzügen zu verzeichnen. Eine weitere Liste – leider nicht da-
tiert – zählt 365 Heimatvertriebene. Am 28.11.1947 werden mittlerweile 330 Flüchtlinge 
und Ausgewiesene gezählt, 128 Evakuierte und 54 Ausgebombte aus Unterfranken, ins-

http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Vertreibungsgebiet.jpg
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gesamt 512 Personen. Kleinostheim zählte zu diesem Zeitpunkt 2669 Einwohner ohne 
Flüchtlinge.  

In einer Bürgerversammlung am 02.10.1948 unterrichtete Bürgermeister Wienand die 
Ortsbevölkerung von der geplanten Einweisung weiterer 400 Flüchtlinge. Daraufhin wur-
de eine an Landrat Willi Grömling gerichtete Resolution beschlossen. Neben den be-
kannten Zahlen über die Zerstörungen wurde darauf hingewiesen, dass noch immer fi-
nanziell schwach gestellte Menschen gibt, die noch Wind und Wetter ausgesetzt sind, 
die in Heuböden und Ställen untergebracht sind. Alle Menschen wohnen auf engstem 
Raum mit vier bis fünf Menschen auf neun bis zehn Quadratmetern. Vielfach können 
Häuser nicht wieder aufgebaut werden, da auf Grund der Währungsreform eine Bau-
stoffknappheit herrscht. Die Resolution wurde auch vom Verband der Körperbe-
schädigten, Sozialrentner und Hinterbliebenen unterstützt.  

Akribisch genau erfasste die Gemeindeverwaltung die Ausgabe von Einrichtungsge-
genständen an die Heimatvertriebenen. So waren dies Bettkeile, Betten, Kinderbetten, 
Decken, Strohsäcke, Öfen und Hocker. Ebenso exakt erfasst wurde die Ausfertigung 
von Flüchtlingsausweisen. Bei der Ankunft in Kleinostheim mussten die Menschen eine 
Gesundheitsbestätigung vom Flüchtlingsdurchgangslager vorlegen. Hierauf stand u.a. 
aufgestempelt „Entlaust“.  

Sicherlich gab es viele private Initiativen, um den Neubürgern zu helfen. So beantragte 
der Gemeinderat Albert Bräutigam am 22.08.1949, dass am Wingert eine Wohnbaracke 
errichtet werden soll, um die furchtbaren Wohnverhältnisse für einige Flüchtlinge zu 
verbessern. Kleinostheimer Geschäftsleute waren bereit, die notwendigen Arbeiten ko-
stenlos auszuführen und die Gemeinde übernahm die Materialkosten. Der Antrag wurde 
genehmigt.  

Mit engagierter Unterstützung des Kleinostheimer Josef Grammig, der Mitglied des Ba-
yerischen Senats ist, erreichte die Gemeinde 1951 eine Bezuschussung von Wohnungs-
baumaßnahmen für Flüchtlinge. 

Am Fuße des Ketteler-Gedenksteines errichteten die Heimatvertriebenen am 15.04. 
1951 ein Mahnmal, um an ihre Opfer zu erinnern. Das hierfür notwendige Baumaterial 
wurde von der Gemeinde zur Verfügung gestellt. 1957 waren das Holzkreuz mittlerweile 
in einem schlechten Zustand und das Umfeld nicht ansehnlich. Deshalb wurden erste 
Überlegungen für ein neues Mahnmal für die Flüchtlingsopfer angestellt, das neben dem 
geplanten Mahnmal für die Opfer des Zweiten Weltkrieges stehen sollte. 
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Mit Schreiben vom 12.02.1951 führt der örtliche Flüchtlingsvertrauensmann Speer Klage 
über das Verhalten der Schüler der achten Knabenklasse. Infolge der Lastenaus-
gleichsdebatte waren Emotionen in der Ortsbevölkerung aufgekommen, weshalb wohl 
einige Eltern ihre Kinder aufgestachelt hatten. So kam es zu hässlichen Szenen auf der 
Straße mit Schmährufen wie Flüchtlingspack oder Zigeunerpack. Beschwerden bei der 
Schulleitung blieben ohne Auswirkung, da die der Schule zur Verfügung stehenden 
Strafmittel nicht griffen.  

Bemerkenswert ist auch ein Schreiben des Landratsamtes Aschaffenburg vom 21.05. 
1951, das die Flüchtlinge über die Möglichkeiten der Auswanderung nach den USA in-
formiert werden sollen. Alle Kosten zur Erreichung der Auswanderung werden aus Bun-
desmitteln erstattet. Wie viele in Kleinostheim lebende Heimatvertriebene dem Aufruf 
folgten, ist nicht festgehalten.   

In den Jahren 1952 und 1953 schickte die Gemeindeverwaltung mehrfach Meldungen 
an das Landratsamt, damit erholungsbedürftige Kinder und Frauen in verschiedene Er-
holungsheime geschickt werden. 

 

1955 gab die Bundespost diese Briefmarke zum Thema „10 Jahre Vertreibung“ heraus. 

 

http://www.google.de/url?url=http://www.briefmarken-bilder.de/brd-briefmarken-1955/heimatvertriebene-10-jahre-vertreibung&rct=j&frm=1&q=&esrc=s&sa=U&ei=953SVPXVOMWrU8arg6AG&ved=0CDAQ9QEwDQ&usg=AFQjCNHgJWuCs-mdcjXqpvDXU1B-ykF1Pw
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Spaziergang am Main von Heimatvertriebenen teilweise in heimatlicher Tracht, 1957 

Zum 31.12.1962 verzeichnete die Gemeinde 668 
Flüchtlinge. Im Jahr 1962 waren noch 45 Perso-
nen gekommen und im gleichen Jahr hatten 33 
Flüchtlinge Kleinostheim wieder verlassen. Eine 
letzte, leider nicht datierte Liste registriert 707 
Personen mit Namen, Geburtsdatum, Geburtsort 
und Anschrift. 

 

 

Gedenkstätte der Heimatvertrieben auf dem Friedhof: 

Den Toten der Heimat, der Flucht und Vertreibung 1944-1945. Die 
Heimatvertriebenen aus Ostdeutschland, dem Sudetenland, Ost- und 
Südosteuropa. 
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Seit 45 Jahren lebe ich hier in Kleinostheim. Dabei habe ich viele Menschen kennen und 
schätzen gelernt. Durch die Recherche für diesen Artikel habe ich nun erfahren, wer 
alles Flüchtling bzw. Heimatvertriebener ist. Diese Menschen haben sich mit sehr viel 
Fleiß, Wissen und Risikobereitschaft hier in Kleinostheim eine Existenz geschaffen, sich 
in unsere Gemeinschaft eingebracht und integriert. Als Professor, Anwalt, Apotheker, 
Ingenieur, Lehrer, Techniker, Handwerksmeister, Handwerker, als selbständige Unter-
nehmer, die Arbeitsplätze geschaffen haben, in kirchlichen Berufen, Arbeiter, Fami-
lienväter, Ehefrauen, Mütter, Vereinskameraden, Freunde und Nachbarn leben sie mit-
ten unter uns.   

Die Anfänge der evangelischen Kirchengemeinde Sankt Markus gehen auf das Jahr 
1929 zurück. Waren zunächst Gottesdienst und Bibelstunden in einem Raum der Schu-
le, so fand sich die kleine Gemeinde ab Kriegsbeginn in einem Privathaus statt. Da die 
Gemeinde größer wurde, fanden die Gottesdienste in katholischen Kindergarten statt.  

Nach dem Kriegsende war die Zahl der 
evangelischen Christen auf 300 ange-
wachsen, die zu 80 % aus Heimatver-
triebenen bestand. Der Wunsch nach 
einer eigenen Kirche wurde mit einer groß-
artigen Leistung der Gemeindemitglieder 
im November 1954 verwirklicht. Auch die 
Leistung der politischen Gemeinde war 
hierbei hervorzuheben.  

V.l.n.r.: Horst Theml, Bürgermeister Heinrich Geißler und 
Hermann Ertl. 

 



 18 

Hieran anknüpfend möchte der Verfasser über ein persönliches Erlebnis aus der ei-
genen Familie berichten: Meine Tante, damals ein junge Frau, hatte sich in einen 
Heimatvertriebenen verliebt. Bei ihrer Mutter stieß sie damit auf erheblichen Widerstand, 
war doch der junge Mann „ein Flüchtling, eine Habenichts und zu allem Übel auch noch 
evangelisch“. Nach näherem Kennen lernen gab die Mutter dann doch ihren Segen. Es 
wurde eine glückliche Ehe, die mit vier Kindern gesegnet war. 

 

 

Quellen                                                                                                                                             

Archiv der Pfarrei Sankt Laurentius Kleinostheim 

Nachlass von Pfarrer Josef Hepp 

Archiv des Konvents der Englischen Fräulein Kleinostheim 

Archiv der Gemeinde Kleinostheim Aktenzeichen 460 

Schrift Heimatfest Kleinostheim vom 17. – 26. Juli 1964 

Chronik der Pfarrei Sankt Markus Kleinostheim 

Sankt Bruno-Werk Kleinostheim - Ich war fremd und ihr habt mich beherbergt –                  
von Edwin Lang 2013 

Biografie Geistlicher Rat Josef Hepp – Mitwirken dürfen am Heil der Menschen – von 
Edwin Lang 1999  
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